




Ernſthaffte
und ſehr merckwurdige2

Mllmoſen—
und

Gedachtnißpredigt
J

J

Welche
am 8. Auguſt 1720.

in der Lutheriſchen Kirche zu Rechenb
von dem daſigen Pfarrer,

N. N. Speer,
gehalten,

Und nunmehro, um deſſen Schatzbarkeit willen,

Zum Druck befordert worden
I

von

Einem Candidato des ehrwurdigen Miniſterü
zu: Capernaum.

Zweyte Auflage.
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Zu— finden in allen Buchladen in Teutſchland.
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Geneigter Seſer!

FigM fon uberliefert dir hier eine Allmoſen- und
Gedachtniß-Predigt, deren Herausgabe,
Dder RNutzbarkeit wegen, zwar wohl hatte un3

Studenten ſehen konnen, wie nützlich es ſey,
oWterbleiben konnen; aber doch, damit geiſtliche

daß man auf Univerſitaten ſich auch beſonders einer
geiſtreichen und erbaulichen Beredſamkeit zu befleißigen
Urſache habe, und nicht nachher, wie der Verfaſſer die—
ſer Predigt, ein wunderlicher und ſeltſamer Kopf im
Vortrag werden moge: So hat man vor dienlich er—
achtet, ſelbige durch den Druck bekannt zu machen.
Wobey denn niemand dencken darf, daß etwa ein mußi—
ger und aufgeraumter Kopf ſolche Predigt erfunden
und zu Papier gebracht hatte; ſondern, ſie iſt wirklich
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am 8. Auguſti 1720. vor der gantzen Gemeinde in Re—
chenberg, einem in Francken, nahe an den Schwabi—
ſchen Grentzen gelegenen Dorfe, von der Cantzel ſo ge—
halten worden, wie viele noch lebende Einwohner da—
ſelbſt, welche dieſe Predigt perſonlich mit angehoret ha—
ben, mundlich bezeugen konnen. Daß man aber dem
nunmehro verſtorbenen Prediger mit Herausgabe dieſer

Predigt nicht zu nahe trete, iſt daraus zu erachten,
daß er ſolche einigen guten Freunden, auf ihr Begeh—
ren, ſelber in Abſchrifft hat zukommen laſſen. Wor—
auf dann ſich immer mehrere Liebhaber derſelben einge—

funden, und ſich ſolche weiter abgeſchrieben; welcher
Muhe man aber durch den Druck denen fernern Liebha—
bern zu uberheben geſuchet. Jm ubrigen iſt dieſer
Prediger ein alter Mann geweſen, und hat noch nach
alter Art und Weiſe, und nach dem Exempel mancher
groſſer Lehrer mit harten und zum Theil lacherlichen
Ausdruckungen und Redens-Arten geprediget; welches
dann damaliger Zeit noch nicht ſo ſehr, geachtet worden,
als anitzo zu geſchehen pfleget. So hoffet man auch,
daß mancher Student und Candidat, der vielleicht ein

gleiches Naturell mit dem ſeligen Manne hat, durch
Leſung dieſer Predigt ſich von dergleichen Redens. Arten
werde abſchrecken, und ein ſolches Exempel zur War—
nung dienen laſſen. Lebe indeſſen wohl, und ſey verſi-
chert, daß man die Herausgabe ſolcher Predigt nicht
aus Schalckheit, ſondern aus redlicher Abſicht bewerck—
ſtelliget habe. Geſchrieben den 17. Sept. 1746.

Vor



Vorrede
des Verfaſſers.

Gedachtniß-VWredigt,
gehalten den 8. Auguſt 1720o.

An welchem Tage, nach des Teſtatoris, herrn
heinrich Steinhauſers, Herrn von Rechenberg, Nei—
denfels, 2c. Verordnung jahrlich hundert und zwanzig
Gulden unter Rechenbergiſche Haus-arme Leute ausge—
theilet werden; vorhero aber eine Gedachtniß-Predigt
gehalten wird, wobey diejenigen, welche des Allmoſens
habhafft werden wollen, bey deſſen Verluſt ſich einzufin
den haben: Worunter dann mehrentheils Romiſch-Ca—
tholiſche Unterthanen ſind.

Jn dieſem Jahr wurde der Gottesdienſt angefan—
gen mit dem Geſang:

Friſch auf, mein Seel, verzage nicht, c.
Angeſtimmt mit dem Verſicul:

Aller Augen warten auf dich, coErr. Alleluja.
Darauf die Colleeta von der leiblichen Nahrung

gefungen.
Darnach das ate Capitel des Tobia vor dem Altar

verleſen.Dann der Apoſtoliſche Glaube geſungen.
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Præloquium.
Jm Namen JEſu, Amen!

KEZachdem wir miteinander allhier zuſammen gekom—
erieh men ſind, ſo muſſen nachfolgende Dinge beobach—
tet werden:

J. Cauſa? Warum wir hier verſammlet ſind?
nemlich das Steinhauſeriuche, vom Herrn
von Rechenberg, Neidenfels, c. aus Luthe
riſchen Beutel hergekommene Allmoſen aus
zutheilen.

II. Quis teſtator? Wer es geſtifftet? Antwort:
Hetrr Heinrich Steinhauſer, cherr von Re
chenberg, Neidenfels, 2c. ein reicher, from
mer cherr, der das Geld, wie der Pfarrer
zu Rechenberg, zum Fenſter hinauswerffen
konnte, welcher der Welt abgeſtorben war,
und fur nichts, als fur ſeine Seele und fur
ſeine arme Unterthanen geſorget hat.

III. Cauſa finalis? Zu was Ende? Antwort: Zu
ſeinem Gedachtniß. Denn am 8. Auguſt
Anno 1613. iſt er von dieſer Welt abgeſchie
den.

Ehe wir aber zu unſerm Vorhaben ſchreiten, wol—
len wir vorhero ein andachtiges und recht Lutheriſches
Vater Unſer beten.

TEXT.
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 7T2E A
Tobia Iv, 22.

Vorge nur nichts, mein Sohn:5 Wir ſind wol arm, aber wir

werden viel Gutes haben, ſo wir
GOtt werden furchten, die Sun
de meiden, und Gutes thun.

Exordium.

as Gedachtniß der Gerechten bleibet im Erpliea-
Segen. So ſchreibet Konig Salomon kur quid ſit
in ſeinen Spruchen, im ioten Capitel im
7ten Vers. Erſtlich wird hier billig ge—

fragt: Wer iſt der Gerechte? Antw. Nicht, der durch Juſtur.
die guten Wercke ſich ſelbſt gerechtmachende, oder wie
der Phariſaer, nach Luc. 18, 9-12. ſich ſelbſt gerechthal

tende, ſondern der durch das Verdienſt Chriſti gerecht—
fertigte, oder mit der Gerechtigkeit JEſu Chriſti beklei—
dete gerechtfertigte Menſch; welches geſchicht durch den

Glauben, damit man ſolche Gerechtigkeit ergreiffet, und
ſich



8 e (0) eſich feſt daran halt: Ubi non valet juſtitia phariſaica vel
papiſtica, das iſt, wobey keine phariſaiſche oder paviſti—
ſche Gerechtigkeit Statt findet, da man Grubelis, Gra—
belis, Deckelis, Dackelis in der Religion machet, und
meynet, wenn man Meß halt, die Heiligen veneriret,
dem Pfaffen Schmaltz, Eyer, Butter und dergleichen
Geſchmier giebet, und dann fein wacker opffert, und ſich
einbildet, da ſey man ſchon gerecht. Aber was iſt dann
nun ein rechter Gerechtfertigter, deſſen Gedachtniß im
Segen bleibet? Das haben wir allbereits gehoret, der
nemlich von Hertzen an Chriſtum glaubet, deſſen Gerech—
tigkeit ergreiffet, und dann im Glauben die Sunde, Welt
und Teufel uberwindet.

D Bene- Seehet, eines ſolchen Gerechten Gedachtniß bleibet
auclu. im Segen. Jmi Segen bleibet er, nicht im Fluch. Was

Segen ſey, weiſt du Bauer wohl, du haſt es ja heuer er—
fahren: Die Scheuer iſt voll Segen, der Heuboden iſt
voll Segen, alles iſt ja voll, du weiſt nicht, wo hinaus
damit. Wenn du erſt Weinberge hatteſt, potztauſend,
da wurdeſt du gumpen, der Teufel mit dir hauſen. Narr,
es gieng dir arger, als jener Geiß, welcher zu wohl war,
aufs Eis gieng, und ein Bein brach. Wenn die Rechen—
berger um zehn Thaler reicher waren, ſo konnte kein Teu—
fel mit ihnen auskommen. Was iſt dann nun gut da—
für? Narr, der Schwantz iſt dir abgehauen. Segen,
Segen, iſt dir ja nicht gelegen, reimt ſich. Es gehoret
dir weiter nichts, du Caſpar, Balthaſar, Melcher, Nickei,
Hans, als ein durres und trockenes Stuck Brod, mit en
nem Bißlein Saltz, und nur am Sonntage ein Stucklein
Kas und Grumlein Vutter dazu. Warum dann? Narr,

du



2 )JO 9du guinpſt, geheſt mit der Geiß aufs Eis, brichſt ein
Bein. O Herr je di! da iſt Jammer in der Floh- und
Wantzen-Hutten. Jch wollte dir den Spruch wohl
auslegen, aber du verſtehſt es nicht, das GOtt im
Himmel tauſendmal erbarm! Dein Bauernſchedel
denckt: Ho, wenn nur die Predigt bald aus ware, daß
ich mein Geld bald kriegte. Narren, wartet, wir wol—
len zu dem Text ſchreiten, und horen, was Cobias
ſeinem Sohn fur eine feine Lehre giebet. Horch jetzt,
du horeſt das ganze Jahr nichts aus GOttes Wort, du
verdorbenes Volcklein: Deine Pfaffen ſtudiren und
haben keine Bibel, ſie predigen und leſen die heilige
Schrifft nicht; das mogen Predigten ſeon. Drum
hore, was dir der Geiſt ſaget, wer weis, ob du dein
Lebetag es wieder horen kanſt. Jch werde wohl keine
Allmoſen- Predigt mehr halten. Denn, der Sarg ſte
het vor der Thur, Alter! du mußt herfur, fort mit dir!
Ey ja gar gerne, wenn ich nur meine Seele ungeſchla—
gen davon bringe, und nicht, wie du, hier den Karn,
dort den Wagen ſchleppen darf. Jch kan nichts ver—
rechnen, ja keinen Bluts-Tropffen: Du magſt ſelber
zuſehen, daß du nicht in den Nobis-Krug des Verder—
bens falleſt.

Damit ich euch aber nicht langer und zu viel auf: Tranſitus
halte, und ihr verdroſſen werdet, und die Mauler wie  er.
die Leit-Hunde hinunter bis zum Hoſenſack hanget, ſo
ſchreiten wir zu unſern Textes-Worten, welche genom—

men ſind aus dem aten Capitel des Buchleins Tobia,
wel

Hierunter verſtehet er die Romiſch-Catholiſche Unterthanen,
deren er in der Vorrede gedacht hat.

B



10 )o( kdwelches erſt vorm Altar verleſen worden, und du dar—
aus ſchon nicht mehr weiſt, wie der gelautet hat. Dar—
um hor wieder an deſſen 22. Vers: Sorge nur nichts,
mein Sohn: Wir ſind wol arm, aber wir werden
viel Gutes haben, ſo wir GOtt werden furchten,
die Sunde meiden, und Gutes thun.

Das Gedachtniß- und Vergeß Reimlein lautet al
ſo: Sorct, und ſorg nicht zu viel, es geſchicht doch,
was GOtt haben will. Seny gottesfurchtig, fromm
und gerecht; hor, lern: wenn du das Reimlein nicht
kanſt, darffſt du deinen Huth nicht unterhalten zum
Geld einnehmen, mercks: Sorg, und ſorg nicht zu
viel, es geſchicht doch, was GOtt haben will. SoJ fangt dißmal unſer Gedachtniß-Reimlein an, und unſere

J Textes-Worte lauten: Sorge nur nichts, mein
Sohn:. Wir ſind wol arm, aber wir werden viel

J Sunde meiden, und Gutes thun.
Gutes haben, ſo wir GOtt werden furchten, die

Euplica- Ehe ich aber zu ſolchen Worten ſchreite, muß ich
tio. den ſorgenloſen Hanſen ſagen, wer dann Tobias gewe—

ſen, wo, und wie er gelebet? Denn die meiſten unter
euch wiſſen nichts davon, horen im gantzen Jahr nichts
von der Bibel, du mogteſt ſonſt dencken, es ware nur
ein Mahrlein: Die Pfaffen hatten es ſo, wie den Eulen—
ſpiegel, Ctaus Narren, oder groſſen Chriſtoph erdacht.
Drum hore zu, was ich dir ſage, du einfaltiger Tropf!
Tobias, der Alte, war einer von den gefangenen Ju
den, ſo in die Babyloniſche Gefangniß geſchleppet wor
den, und zu Ninive gewohnet haben. Er war bey

Mit—



DoOo 11Mitteln; denn er hatte dem Gabel Geld geliehen, wie
wir hernach horen werden; welches Geld ſein Sohn,
der junge Tobias, hat fordern muſſen. Wie er aber
in Armuth gekommen, mag ſeyn, weil der grauſame
Konig, Sanherib, die Juden ubel gehalten, viel er—
mordet, die der Cobias des Nachts heimlich begraben,
daruber er erwiſcht, und offt geſtrafet worden.

Das kanſt du bey dir und deines gleichen am be—
ſten abnehmen, wenn du offt ins Brandewein-Haus
(potz tauſend, jetzt iſt der Wein wohlfeil“, zum Wein
geheſt, ein Pommeriſch Schluckerlein in deinen verdor—
benen Magen und Kragen hinunter ſpatziren laſſeſt,
und wenn dein Kopf toll wird, ſo ſchlageſt du zu, wie
ein Karrengaul, fluchſt, daß dich der und der c. O du
gottlos Volck! Jch kenn die, aber nit nenn ſie. Narr,
ſo machſt dus, und wenn die ſaubern Purſche einander
das rothe wollene Hembd, wie der Corporal und Wa—
genmeiſter im Krieg, wacker ausgeklopffet haben, ſo ge—

het der Schultz nach Crailsheim, zeigts an: Da und
dort hat das Teufels-Geſind einander geſchlagen, den
Burg-Frieden zerriſſen, die Zahne ubereinander gebiſ—
ſen, hatte bald geſagt, drein geſch--, (muß doch teutſch
reden, bin ja ein BauernPrediger, lateiniſch verſtehſt
ja nit, kanſt nit wohl teutſch.) So kommt der Stadt—
Vogt, der Ueber-Reuther, holt die Barnheuter, der
Packan, die Grunhuthlein, mit den Flederwiſchen, und
Plotzer an der Seiten; kennſt du dieſelben Kerlis? und
etliche verdorbene Muſaquetiers, die Schmeckeridrey El—

B 2 len Denn er war in den beyden Jahren vorher, als 1718. und
r7ig. ſehr wodl in Franckenland gerathen.



12 e )o (klen lang auf den Achſeln tragen, worauf des Carli Magni
Huhner lang geſeſſen, und holen die ſaubern Purſche:
Ha, ha, fort mit dir, eine ſchone Zier, was giebſt du
mir, fort ins Loch, oder ins Buttels Herberg, wo der
Schild zum Greifen iſt, da kanſt du ein wenig ausnuch—
tern. Alsdann muß er vors Gericht, da ſagt man dir
ins Geſicht, bring und zahl zehen, zwolf Thaler, du groſ
ſer Prahler, du Schnarr-Hans, du Officier im Wein—
Glas, fiehe dich nun um nach einem Burgen, ſonſt wird
man dich wurgen. Siehe, ſo kommſt du um dein Geld,
du ſauberer Vogel, darnach muſſen Weiber und Kinder
darben, ſchnarrmaulen, iſt kein Brod im Haus, da ſcheint
die Sonne in den Tiſch-Laden, ehe das Brod hinein
kommt: Der Schmaal-Hans. wird Kuchenmeiſter, da
fliegen die Krappen ubers Haus, und ſchreyen Krap!
Krap! Krap! Ach! da grabrman di Gruben des Ver
derbens, da mußt du dem Juden Mouſchi gute Worte
geben, daß er dir dein Bett nicht holet, und du auf dei—
nen Sau—Federn darſſt liegen bleiben; du, das Aeple
muß fort, dein Stachele, dein Traubele, und dein Alter
100 jahriger Schimmel, der nicht weit von des Schin
ders Hutten zu Haus iſt, muß bald davon, und wenn
dieſes fort, ſo biſt du arm, das GOtt erbarm.

Eeplicca-. Aber hor, ſo iſt Tobias nicht arm worden: Son—
tio. dern durch ſeine Frommigkeit, Allmoſen-geben, Leut—

begraben; denn als der Konig Salmanaſſer in Aſſhri—
en todt war, und ſein Sohn, der Blut-Hund, Sanhe/
rib, ins Regiment kam, hat er, als ein Feind der Ju—

den,
Sind Namen, womit die Franckiſchen Bauern ihre Ochſen
und Zug-Vieh unterſcheiden.



 J)o( e 13den, viel Jſraeliten todten, wurgen und umbringen laſ—
ſen. Die Ertodteten nun begrub Tobias, die Hungri—
gen ſpeiſete er, die Armen, Nacketen verſorgte und be—
kleidete er, beſtehe Cap. 1, 19. 20. war alſo ein anderer
cohiob, nemlich des Blinden Auge, des Lahmen Fuß,
der Armen Vater; ſiehe Hiob 29, 15. 16. Hierdurch
nun wurde er ſehr arm, wozu kam, daß der Konig noch
darzu ihm alle ſeine Guther wegnehmen lieſſe, und ihn
gar todten wollte; welches auch geſchehen ware, wenn
er nicht mit ſeinem Weib entflohen ware, und bey gu—
ten Freunden ſich aufgehalten hatte. Und ob wol ihn
ſeine Freunde von dem Begraben abmahneten, und die
Gefahr vor Augen ſtelleten, ſo ließ er ſich doch nichts
daran irren, oder davon abhalten; ſondern gieng hin,
auch des Nachts, und begrub ſeine Bruder heimlich.

Das laſſeſt du ſauberer Knecht wohl bleiben, du ſi—
tzeſt lieber des Nachts im Wirths-Haus, und ſauffſt ein
Maßlein Wein raus, ſchreyſt: Holla, Purſch! mit der
Karten raus, oder wir wollen an ein Paſchen, triff ich
nicht achtzehn, ſo giebt es doch drey, es bleibt nicht da—
beh, du ſpeieſt da, wie die Gerbers-Hunde, Lung und
Leber mochten herausgehen aus deinem HollenSchlund.
Wart nur, ſollſt du ein gutes Werck thun, ſo biſt du lahm,
wie der Kruppel zum Tantzen. Deine beſten Wercke ſind
in deinem ſchmutzigen Habermann, da plauderſt du dei—
nen Morgen und Abend-Segen her, wie ein Papagey,
wie die Nonnen den Pſalter, Heckerling, Haber-Stroh,
ja du weiſſeſt ſelber nicht, was? O duverdorbenes Volck!muß ich mit dir geplaget ſeyn! Ach! ware ich in Moſcku

gegangen, und hatte eine Muſquete auf die Achſel genom—
men, ware beſſer geweſen.

A3 Aber

Uſus.



Explica-
rio.

Uſus.

 )o( *x
Aber hor, es war noch nicht genug, ein gefangener

Jud, ein verfolgter armer Mann zu ſeyn: er wurde uber
das auch blind. Denn das 2te Capitel Tobia im 10. I1.
und 12. Vers ſaget: Es begab ſich aber auf einen Cag,
da er heim kam, als er den Codten begraben hatte,
und mude war, und ſich neben eine Wand legete,
und entſchlief: Schmeiſſete eine Schwalbe aus ih
rem Neſt; das fiel ihm alſo heiß in die Augen, da

von ward er blind. Solch Crubſal aber ließ GOtt
uber ihn kommen, daß die Nachkommen ein Exem
pel der Gedult hatten, wie an dem heiligen hiob.
Ein blinder Mann, ein armer Mann; das GOtt erbarm!
Warum aeſchah aber das? Lieber GOtt, die Schrifft ſa—
get dabey: Solche Trubſal ſey uber ihn gekommen, daß
ſein Glaube.geprufet wurde, und die Nachkommen ein
Exempel der Gedult hatten, wie an dem heiligen Hiob,
der auch ein recht geplagter Mann, aber zugleich auch
recht gedultig geweſen. Darum ſchreibet auch der heili—
ge Apoſtel Jac. Cap.5, 1: Siehe! wir preiſen ſelig, die
erdultet haben. Die Gedult chiobs habet ihr geho
ret, und das Ende des Errn habt ihr geſehen.

Soll dieſes der Lohn der Gottſeligkeit ſeyn? Ey be
hut mich GOtt, daß ich nicht fromm werde. Ja, du ſau
berer Geſell, du behuteſt dich ſelber dafur. Deine From—
migkeit kan eine Mucke auf dem Schwantz wegtragen;
liederlich genug! Aber warte, wie es am Ende lauten
wird? Ha! Hal denckſt du, wenn es bis dorthin kommt,
wll ich ſchon fromm werden, es iſt um ein paar Worte
zu thun, wie dem Zollner im Tempel, und dem Schacher
am Creutz. Holla! Hans, weiſſeſt du auch, ob du dieſel

be



c o. x 15be Gnade alſo zu ſeuffzen haben werdeſt? Jch furcht
furwahr, die gottlich Gnad, die er allzeit verſpottet
hat, wird ſchwerlich ob ihm ſchweben. Die ſchon
wohlgeputzten Lutheraner ſtehen zwar in dem Wahn:
Ey, wenn ich aufs Krancken-Bett komme, will ich ſchon
Buſſe thun und fromm werden. Da muß dann der Pfar
rer in der Mitternacht aufſtehen, den Feuer-Ammer und
das Schachteli bringen, und dem guten Herrn Urian fein
troſtlich zuſprechen, damit der Teufel nicht Abt im Kloſter
werde, und wenn die Seele ausfahret, nicht der Teufel
einen Straſſen-Raub begehe. Ja, das iſt dein Troſt;
von dem Troſt ſtirbt aber meine Katze. Narr! wenn du
noch geſund biſt, mußt du fromm werden: Beſſere dich,
heißt es, weil du noch ſundigen kanſt. Wenn dir dei
ne Sunden Regimenter--und Squadronenweiſe werden
vor Augen kommen, der Gackelmann und der Klapper
mann, der Streckebein, der Staffelzahn, der graßliche
Mann, der Tod, der die Bettſtollen in die Hande nimmt,
dir angſt und bange macht, daß du in deiner Hutten nicht

bleiben kanſt; wenn Laus uud Maus von dir lauffen, ſo
wirſt du innen werden, was der Alte geprediget hat. Haſt
du nichts in dein GlaubensSacklein, in dein Gedult
Sacklein eingepackt; o.Herr je! ſo ſtehts ubel, ſo kriegſt du
keine Himmelfahrt, ſondern eine Hollenfahrt; du mußt
mit dem reichen Schlampampus-Bruder in Brand, auf
den Scheel-Anger, da die Krappen die Seel-Meß ſin

gen werden.

Unterdeſſen heiſſet es: Nulla calamitas ſola, kein Explica-
Creutʒ allein: Es war nicht nur Tobias ein armer und lio
hlinder, ſondern auch ein von ſeinem Weib und Freun

den



Uſus.

Explica-
tio.

Ob ſie Flachs oder Wollen, Hanff oder Werck, und was

 J0(e
den geplagter Mann. Denn ſie warf ihm ſeine From—
migkeit vor, ſagende: Wo iſt nun dein Vertrauen zu
GOtt? Was helffen dich deine Allmoſen, dein Cod
ten begraben?

So gehts noch heut zu Tag. Ach! da muß man
leiden: Potz tauſend, heißt es, der und der will unſern
HErrn GoOtt die Fuſſe abbeiſſen, der Heuchler, der Pha—
riſaer, daß dich das Mausle beiß! ware er ſo fromm, wie
er ſich ſtellet, ſo wurde er nicht ſo viel Ungluck haben.
Da ſchreyet die eine Laſter-Zunge hie, die andre dorther:
Der Heiligen-Freſſer, was bildet ſich der Narr ein? Das
hab ich offt in meine Ohren hinein horen muſſen. Ein—
ſtens hab ich einen Schulmeiſter gehabt, der war ein
Grübler, ein boſer Mann. Da hab ich allezeit zum Fen—

er hinaus uberlaut gebetet, wie ich auch noch thue: Er
loſt mich von den ſieben Grubelis Uebeln. Als die—
ſes kund worden, ſo haben die Catholiſchen geſagt: Der
Pfarrer zu Rechenberg habe ein neu Vater Unſer ge—
macht. Ey, mach du und der Teufel, du tolles Volck,
du verkehrte Art. So geht mirs, ſo werde ich verkeh—
ret, geſchandet und geſchmahet; aber wartet, wenn der
Schnee“) vergehet, wirds hubſch kothig werden: Tobias
ſpricht: Saget nicht alſo, denn wir ſind Kinder der
Heiligen.

Endlich kam auch das Weib uber ihn, wie des Hiobs

ſein Riebeiſen. Doch muß ich vorhero melden, daß des
Tobia Weib ihren Mann mit Spinnen ernahret hat.

des
 Hierbey hat er auf ſeinen Kopf gedeutet, und ſeine, ſchnee-weiſſe

n Haare gemeynet.



Jo x 17des Drecks mehr iſt, geſponnen, ſtehet wen nicht im Ca
pitel; genug daßſie ihn kummerlich, und zwar mit Spin
nen ernahret hat. Spinnen, liebe Zuhorer, gehoret
dem weiblichen Geſchlecht eigentlich zu; doch ſpinnen in
Schwaben und Allgau die Manner auch. Zum Lob und
Ruhm wird dieſes des Tobiaĩ Weib nachgeſchrieben.

Aber, lieber GOtt! wenn dich, o lieber Nachbar,
dein Weib mit Spinnen ernahren mußte, ſo wurdeſt du
kleine Bißlein eſſen muſſen. Ja, was ſoll ich von andern
Weibern ſagen? Pfarrer, ſieh nur deine Babel, deine
alte ſaubere Greth an; wenn ſie ſpinnen, und ſich und
mich damit ernahren ſollte, da wurde es Brocken wie die
Roß-Kopffe, holla, nicht ſo groß, nur wie die Roß-Aepf—
fel, oder gar wie die Maus-Dreckli ſetzen. Ma! der Bauch
wurde zuſammenſchnurra, murra und pfurra. Ey du
ſaubers Engeli, GOtt behut die, (dich) wie viel haſt du im
vergangenen Winter Ellen Tuch geſponnen? Hol! ſagt
der Strobel-Kopff: Du haſt es ja den Sommer auf der
Blach (Bleich) geſehen; was fragſt du lang? Narr! ich
weis leider wol, anderthalb Ellen weniger drey Viertel.
Das wird Hembder ſetzen, bis ans Nabeli, oha, bisla
weiter abi. Es iſt gut, daß mein Behalter noch etwas
vermag. Aber das gottloſe Volck im Pfarr-Haus ſtiehlt,
wie die Krappen, die immer etwas erſchnappen und er—
tappen. Ja wart, Fixel, noch einmal; ich will dir den
Weg weiſen, vom Pfarr-Haus ins Schul. Haus. Das
Weibla hat mit ihren Kindern etliche groſſe Stuck Tuch
geſponnen: Mit Verwunderung hab ich die Blach geſe—

Du Alte Kalte Geſchmali, lerm nicht, ſondern
jen.ſpinne fleißig. Ja, ſagt ſie, man muß auch Flachs kauf

C fen.
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18  o( xfen. Ey, lieber gchatz, du furchſt dich vorm Flachs, drum
kauff ich keinen; w bleiben mir dann meine Batzen, und
du kanſt das Dorf ausſchwatzen; des Nachts in deinen
SauFedern liegen bleiben und ſchnarchen, wie die Sau
im Brachmonath. Holla! verzeih mirs GOtt, wie macht
nicht der Pfarr ſeine Frau aus! wie wird ers andern ma—
chen? Ey du ſaubere Greth von Memmingen,“) ich hor
dich ſchon mautzen. Jch kenn dich, potztauſend ſchand!
gelt, deine ſilberne Wirthi hat a (auch) viel geſponnen?
Was gehts ihn an? Pfaff, halt dein Maul, du machſt dich
verdachtig, und bey dem heiligen Frauenzimmer gehaßig.
Ho! was frag ich darnach; ich meyne nur die faulen, die
nit ſpinnen mogen. Es giebt Weiber unter uns, nit weit
dort oben, Tolpel mercks, die verſauffen den Flachs, und
gehen ohne Hembder, wie die Capuciner. Das iſt ein
heiliges Volck; und wenn ſfie des Jahrs anderthalbmal
zum Abendmahl gehen, ſo entlehnen ſie die Hembder und
Rocke. Ey das ſind wohl geputzte Kerli; pfui Teu—
fel! wenn mir ſolche Lumpen-Waare begegnet, ſo mach
ich das Creutz, wie vorm Teufel. Das Frauenzimmer
lieb ich von Natur, und von gantzem Hertzen; wenn ſie
NB. ſchon, galant, complaiſant, honet, ſauber und wohl
auufgeputzt ſind, wie ein ſchones Pferd; da weis ich ſchon,
was zu thun iſt, wie ſie zu reſpectiren. Jngleichen ge—
fallen mir die, welche wohl haushalten konnen, dem
Mann an den Augen anſehen, was er will. Ach! da
ltacht das Hertz, wenn der Mann heimkommt, und ei—
nen ſolchen Liebes-Engel antrifft, die ihn mit ihren

ſchnee
Von dieſer Schwabiſchen Stadt, welche im ſogenannten Al—
horv lieget, mag ſie etwan geburtig geweſen ſeyn.

n) Hieruber hat der heilige Mann ausgeſpien.



»e ho( x 18ſchneeweiſſen Handen empfahet, umfaſſet, kuſſet und
hertzet, ein Bratle und Sollatle auf den Tiſch traget,
zu ihm hinſitzet, und mit lieblichen Augen und Zucker—
ſuſſen Worten ſpricht: Schatz, Hertz-lieber Engel, wo
will er heruntergeſchnitten haben, und was dergleichen
Honig und Zucker-ſuſſe Worte, auch Hertzerqpickende
Reden mehr ſind. Wenn aber einer einen Hoſchi, Ro—
ſchi, Boſchi, einen Rumpel-Kaſten, ein altes Riebeiſen,
einen Zeiſel-Baren, eine Hader-Katz, einen Murr-Teu—
fel im Hauſe hat, die immer brummet, mum, mum,
mum, die eine Thur auf die andere zuſchlaget, und wie—
der herunter auf den Heerd plumpet, die ein Geſicht
wie ein Neſt voll Eulen macht, die lauter Speiſen von
EnzianSuppen aus dem Hollen-Hafen anrichtet, die
ein Geſicht, wie ein Eßig-Krug hat, und was des Teu—
fels-Gezeng mehr iſt, die liebe ich nicht, der Teufel mag
ſie lieben. Hor du, ſammetes Hertzli, thue ich den Wei—
bern unrecht? Narr, ſey kein Holtz-Bock, du wilder
Teufel; die Lumpen hangen ja, wie im Pfarr-Haus,
auch zu deinem Laden heraus. Aber hor weiter:

Es begab ſich aber, heiſſet es Cap. 2, 20. 21. Erplies.
daß ſie eine junge Ziege heimbrachte rc. Da iſt nunio.
erſt das Wetter recht angegangen. O FZantippe! du
haſt noch deines gleichen hinterlaſſen. Da nemlich der
fromme, ehrliche, blinde Tobias das Thierlejn blocken
horete, (denn die Ziegen ſchreyen immer, das weiſſeſt du
ja wohl,) ſo ſagte derſelbe: Sehet zu, daß nichts ge
ſtohlen ſey, gebts dem rechten herrn wieder. Es
wollte nemlich dieſer fromme Mann nichts in ſeinem
Hauſe haben, das ihm nicht gehorete; dann das ſiebende

C 2 Ge—
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Gebot heiſſet: Du, du, das iſt der Hansallemann, der
Hansjedermann, ſoll nicht ſtehlen.

Das laſſeſt du wohl bleiben, ſondern wo du ein
Kreutzerlein oder ein Landmuntzlein erſchnappen kanſt,

ſo ſaumeſt du dich nit, wenn es gleich noch ſo ſchmutzig
ausſiehet, oder aneinander gebacket iſt. Ach da ſchwei—
geſt du fein gantz ſtille dazu, zahleſt zwey fur eines und
eines fur zwey. Warumd? die Kreutzerlein, halbe Batz—
lein und dergleichen Dreckelein ſind gar gut. Man kan
ein Glaslein Brandewein, ein Maßlein Bier, und ein
ſchon murb Wecklein dafur kauffen. Das pflegt dann
dem Magen ſehr wohl zu behagen. Jch vor meine Per
ſon aber bin der Welt abgeſtorben, achte den Metalle—
nen Dreck nicht mehr. Geh hin, ſey ſo keck, und werffe
die. Ducaten und Piſtoletten auch, wie der Pfarrer zu
Rechenberg, zum Feuſter.hinaus, wie ich, ohne Ruhm
zu melden, ſchon viele hinaus geſchmiſſen, und zur Magd
oder zum Weibe geſagt habe: Lauf, hebs auf, zahl den
Wirth, den Metzger, den Becker ec. Thue es mir einer
nach, wenn er das Hertz hat; das haben zum wenigſten
die zwey Kerlis vor mir, der Huſelomini und der Sau—
baldi, die nichts ſtudiret hatten, nicht gethan. O du
gottlos Volck! ſoll ich mich von den Hollen Kopffen noch
reformiren laſſen, und bin der Welt abgeſtorben! Vor
viertzig Jahren hat man mir einen Species Ducaten
fur ſolche Allmoſen:Predigt, wie auch nur erſt vor etli—
chen Jahren, gegeben. Heuer aber heiſſet es: Der
Berlinger hat befohlen, man ſoll dem Pfarrer nur drey
Gulden und feinen Ducaten mehr geben, und ſolches
wollen ſie mir aus den Rechuungen weiſen, daß mir

nicht



e Jo 21nicht mehr gebuhre. Weiſ' du und der ec. Jch hatte
bald was anders geſaget; aber ich will ſchweigen. O!
der Gulden wird dem Stifft viel Nutzen bringen; hin—
ter ſich hinaus wie die Bauern die Spieſſe tragen. Ho—

Jret doch die Geiß hat in des Tobiä Stall geblocket.
Ach! ſo ſchrocklich blocken auch meine Feinde, Lugner
und Laſterer. O dn Narr! laß ſie blocken, wer fragt
darnach? Sind es doch nur Geiß-Bocke.

Aber wieder zum Text. Denn jetzo mogteſt du Euplica-
vielleicht gerne wiſſen, ob dann die Geiß wurcklich ge— tio.
ſtohlen geweſen, wie der alte blinde Tobias befurchtet
hat? Jch und die heilige Schrift wiſſen nichts davon:
vielleicht hat die Frau ſolche mit Spinnen verdienet.

O! wenn meine Altverdienete, wie viel wurde ſie ſich damit wiſſen? Jch
wurde alsdann noch eins wagen, und ihr einen Kuß ge—
ben muſſen; doch mußte ich mich wunderlich dazu an—
ſtellen. Wie meyneſt, du. hans, daß es zugehen werde?
O ho, ſprichſt du, weis eben nit; ha, i (ich) weis a (auch)
nit. Aber was iſt gut dafur, daß ihr dieſe Ehre nit wie
derfahret? Antwort: Die Urſach iſt, daß ſie keine Geiß
mit Spinnen verdienen kan, ſondern nur Lorbeer. Weiſt

du auch, was das ſind? Ho! die Weiber brauchen Lor—
beer, und thun ſie an das Eſſen, das wirſt du ja wol wiſ
ſen? Jch meyne aber andere. Nun, ob die Geiß geſtoh—
len oder verdienet geweſen, daran lieget uns nichts. Jch

glaube, daß es nur eine eingeſtellte oder gemiethete ge—
weſen; wie man dann noch immer von den Juden ſol—
ches Geſchmeiß um MiethGeld haben kan. Ob ſie

C3 Her
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22 (0) xHerren—loß oder nit geweſen, ob ſie Milch gegeben, oder,
ob ſie noch getragen, oder erſt gezickelt, weis ich auch
nicht; wenn nur deine daheim Milch giebt, und alle
Jahre brave Junge bringet, ſo ſey zufrieden.

Jnzwiſchen fahret das Weib dem guten alten Mann
ubers Maul, und ſaget in vollem Zorn: Da ſiehet man,
daß dein Vertrauen nichts iſt, und deine Allmoſen
verlohren ſind. Es ſcheinet faſt, das alte Murmel-Thier
ſey nicht ſonderlich fronim geweſen. Sie mag alſo auch
ſchlecht gebetet, und den Armen ungern gegeben haben.
Mir kommnt ſie vor, wie ein alter Haus-Jgel, wie ein fin—
ſterer Maulwurf, der nur gern in der finſtern Erde wuh—
let. Eh, du ſaubere Greth von Memmingen, ſo mag ich
wol die alte Bettel des guten Tobia anreden, darf dann
der Mann nit fragen, wo dieſes oder jenes her- und hinge—
kommen? Potztauſend, daß dis ſchons Zobeli nicht erbit
tert wird! Ey du ſchones ſammetes Hertzli! Wie ineynſt
du, Hans, Caſpar, Melcher, Nickel, Balthaſar, Enders,
wie das Weib ihr Geſicht ſo ſauber in die Falten werde
geleget haben? Wie die Stirn ausgeſehen? Nicht an—
ders, als wann ſie mit einem PfirſingStein ware gebo—
gelt und wie ein Weiber-Mantel gefaltet weſen; da wird
ſie ihre Zahne geblecket haben, wenn ſie anders noch eini
ge im Maul gehabt hat; da wird ſie ausgeſehen haben,
ſo ſcheußlich wie ein Mehl-Sack, der in Dreck gefallen,
wie mir der Krebs-Michel auch einen hineingeſchmiſſen
hat. O! ich kenn die ſaubern Mutterli. Wie meynſt
du nit, wie es im Hauſe werde gedonnert und gehagelt
haben, arger als beym Socrate, der auch ein geplagter
Mann war: Da wirds gute Suppen, ſeilicet, geſetzet

haben!



Je )o( x 23haben! Was hat doch nun wohl der Alte angefangen? O
er iſt ins Bad-Stublein geſchlichen, und hat Stockſtili

ſchweigen muſſen.
Du, machs a ſo, bis das Wetter vorbey iſt. Gelt! Vnn

das laſſeſt duwohl bleiben. Du nimmſt lieber einen gu
ten Prugel, und ſchlagſt dein Zeißlein, daß es zittert. Ja,
was iſts, was hilffts? Einen Teufel hinaus, zehne wieder
hinein. Doch dieſe zahe Leder muſſen freylich nur ge—
gerbet werden, weil ſie es nicht beſſer haben wollen. Nar
rin, halt dein Maul, ſo braucht es keines ſchlagens. Nun
wir kommen wieder zu tief hinein, und konnen dem Text
ſein Recht nicht thun. Du willſt gern den Huth unter
halten: Holla, warte noch ein wenig!

Der junge Tobias hat beym Gabel in der Stadt Erpliea-
Rages in Meden die zehen Pfund Silbers, (iſt etwann üo.
nach unſerer Muntze funfzig Reichs-Thaler,) holen muſ—
ſen. Das war ein weiter Weg; doch was thut man
nicht um des Gelds willen?

Um des Gelds willen geheſt du Romiſch-Catholi- Vſus.
ſcher Chriſt heute in die Lutheriſche Kirche, ſonſt lieſſeſt

du es wohl bleiben: Um Geldes willen haſt du gar ein
Weib genommien, ſonſt hatteſt du den Hof nicht bekom
men. Jetzt iſt das Geld hinaus, und der alte Rumpel
Kaſten im Haus; ſieheſt du, ſo geht es!

Doch bekam der junge Tobias einen guten Gefehr- Euplic
ten, ja einen von den ſieben Churfurſten der Engel, den üo.
Raphael. O Herr je, wenn du a ſo einen Engel hat—
teſt. Einen Bengel haſt du wohl, aber keinen Engel.

Die



Uſus.

24 t )o eDieſer Gefehrte hat ſelber das Geld geholet, hat auf dem
Weg den jungen Tobiam vom groſſen Fiſch errettet, der
ihn hat freſſen wollen. Neulich iſt in der Zeitung a von
einem ſo groſſen Fiſch geſchrieben worden, der viel Ellen
lang geweſen. Allein, wenn ich diß erzehle, ſo ſageſt du,
es ſey derb erlogen, du kanſts in deinen Bauernſchedel
nit bringen. Der gute Engel und Gefehrte hat dem
Tobia gar zum Weibe geholfen, und weil ſolche, Namens
Sara, ſchon ſieben Manner nacheinander gehabt hatte,
die alle in der erſten Nacht vom boſen Geiſt umgebracht
worden, ſo hat der Engel den Geiſt vertrieben. Lieſe
das 6. 7. und 8. Capitel, ſo wirſt du alles ſolches finden.
Warum ſind die vorigen Purſche nit von Madla geblie—

bend? Es wird ja noch mehrere gegeben haben? So denckſt
du freylich in deinem. groben und ungeſchliffenen Sche—
del. Narr, es hat ſo ieyn ſollen; da ne aber älle nach—
einander ſo unglucklich geweſen, iſt ohnfehlbar daher ge—
kommen, weil ſie ſich alle, wie die wilden Saue, in die
Streu zu ihr geleget haben. Ey, ſagſt du, das war der
Teufel! Ja, du magſts glauben oder nicht, es iſt doch nicht
anders. Hatten ſie ſich, wie der junge, ſaubere, zuchtige
Geſell, der Tobias, gehalten, ſo ware das Ungluck nicht
ein- vielweniger ſiebenmal geſchehen. Man muß den
Eheſtand in der Furcht GOttes und mit hertzlichem Ge—
bet anfangen, und auch ſo fortfuhren; nicht aber in der
Luſt-Seuche wandeln, wie die Heyden, die von GOtt
nichts wiſſen, oder wie die tollen und unbandigen Heng—
ſte und geile Mehren ſich bezeigen.

Aber wie machſt dus, Bauer-Purſch, du ſchon ge
putzter Tolpel, du ſteigſt zum Ladlein hinein, und ſieheſt,

wo



)o( e 25wo die Braut ſteckt. Und wenn du dann genug mit der
ſchonen Greth getantzet haſt, ſo greiffeſt du gleich zu, wie
Kuntz in die Nuſſe. Alsdann ſetzt es Faſtnachts-Kuchla
und Krapfen, Gackela und dergleichen. Gemach mit
der Braut, ſie iſt noch eine Jungfer von Eilf bis zu Mit—
tag. O! pfui garſtig! du heilloſes, unzuchtiges Volck,
bedenck das ſechſte Gebot, und lern doch dein Faß in Eh—
ren halten.

Der junge Tobias iſt ungeſchlagen davon gekom- knuylica-
men, hat das Madla gekriegt und groſſes Guth dazu, und tio.
es iſt auch dem alten Vater wieder zum Geſicht geholfen
worden. Drumn traf es zu, was der alte Vater zu ihm
ſagte: Sorge nur nichts, mein Sohn: Wir ſind
wol arm, das GOtt erbarm! aber wir werden viel
Gutes haben. Arnm ſeyn, iſt freylich ein hartes, aber
elend ſeyn, iſt noch viel harter. Doch iſt ein Armer,
der in ſeiner Frommigkeit wandelt, beſſer, als ein
Reicher in verkehrten Sitten, ſagt der Jude Rabbi
Sirach. Gemeiniglich ſind die Armen verſchmahet, fur
deren Verachtung aber Jacobus warnet, im 2. Cap. ſei
ner Epiſtel.

Arme Leute giebts bey uns aenug, wo nicht in un- Vſu—sE

ſerm PfarrSpiel, doch in der Nachbarſchafft. Denn
da kommen die ſaubern Laudenbacher, Tauffſtatter, das
ſchone Geſindli von Morgens bis Abends, des Tags zunm
Betteln, des Nachts zum Stehlen, die Hubner, die Wil—
denſteiner, die Matzbacher, die Gartbruder, und das Teu
fels-Gezeug und Packt, da ſchreyen ſie: Holla Mutter,
Lands-Knecht, eine Gab. Eny ſo geb dir dieſer und je—

D ner:



26 e )o( tener; am Mittwochen ſollen ſie kommen:; ja, Mittwoch
dich a weile, wir wollen, ſagen ſie, an andern Tagen a
Brod eſſen. Sollen dieſes fromme Arme ſeyn? Das
mag der Bauer im Schwartzwald glauben. Doch, es
giebt noch einige; denn, gleichwie die Reichen nicht alle
gottlos ſind, ſo ſind die Armen nicht alle fromm: Reich—
thum verdammet niemand, Armuth macht niemand ſelig.

tio.
Euplica- Ferner giebt der alte Tobias dem jungen dieſe ſcho—

ne und troſtliche Lehre, daß man viel Gutes erlange,
wenn man allezeit GOtt furchte, die Sunde meide,
und Gutes thue. Was da heiſſe GOtt furchten, das
lernen wir in der Schule: Nemlich, ſich fur dem all
wifſenden und gerechten GOtt kindlich ſcheuen, daß
wir nichts Boſes gedencken, reden oder thun, da
mit wir ihn nicht zu gerechtensorn und Strafe be
wegen.

Vſus. Sieheſt du, die wahre Frommigkeit fangt von innen
gn, und nicht von auſſen, wie die albern Leute meynen.
Denn wenn ſolche lange Zeit muthwillig geſundiget ha—
ben, und nun fromm werden wollen, ſo ſprechen ſie: Wir
muſſen Gutes thun, Allmoſen geben, etwas in den Got—

tesKaſten ſtifften, fleißig in die Kirche, zur Beicht und
zum Abendmahl gehen. O ihr einfaltigen und tummen
Leute! Die auſſerlichen Wercke, wenn ſie gleich noch ſo

gut ſcheinen, machen euch nicht fromm vor GOtt. Denn
ſolche konnen die Heuchler und Heyden auch thun, und
ſind doch verworffen. Die Frommigkeit flieſſet nicht von
euren auſſerlichen Wercken in euer Hertz, ſondern ſie muß
aus dem Hertzen in die Wercke flieſſen. Jhr konnet euch

ſelb



e )o 27ſelbiſt nicht fromm machen, ſondern das muß der Heilige
Geifſt thun, von dem muſſet ihr euch bekehren und zu
neuen Menſchen machen laſſen, ſonſt werdet ihr in Ewig
keit nicht fromm werden. Mercket doch den Unterſcheid
unter der Papiſtiſchen und Lutheriſchen Frommigkeit.
Die Papiſten wollen ihre Leute durch auſſerliche Wercke
fromm machen, und ſagen: Wenn man faſte, wallfahrte,
Allmoſen gebe, die heilige Meß anhore, viel Ave Maria
bete, und dergleichen, da werde man fromm. Sagen
dann das die Propheten und Apoſtel auch? Keineswe—
ges! ſondern ſie ruffen und ſchreyen: Jhr muſſet von
neuem gebohren werden, und euch zum HErrn euren
GOtt bekehren. Mercks doch nun, wenn du fromm
werden willſt, ſo mußt du GOttes Wort fleißig horen,
und GOtt um den heiligen Geiſt inbrunſtig anruffen,
daß du aus dem Geſetz dein fundliches und verkehrtes
Weſen recht erkenneſt, davor erſchreckeſt, voll Reu und
Leid werdeſt, und dann aus dem Evangelio dich wieder
troſteſt, deinen. Heyland JEſum Chriſtum mit wahrem
Glauben annimmoſt uind coin α

eennee— rertzen behalteſt, und fleißig beteſt. Sieheſt du, das iſt die Lutheri—
ſche Frommigkeit, und die iſt in GOttes Wort gegrun—
det, und die flieſſet aus dem wahren Glauben an GOtt,
welchen du ohne den Heiligen Geiſt nicht erlangen kanſt,
wie Paulus ſchreibet 1. Corinth. i2. Denn wenn du
recht an GOtt glaubeſt, ſo wirſt du ihn, als das hochſte
Gut, auch hertzlich lieben. Liebeſt du ihn aber, ſo wirſt
du ihm nichts zuwider thun, und ihn nicht erzurnen, und

D 2 daher



28  )o edaher ihn furchten. Alsdann horeſt du auf, Boſes
zu gedencken und zu begehen, ſo viel dir immer mog—
lich iſt, und da bleiben die ſundlichen Reden und boſe
Wercke auſſen, und folgen daher gute Wercke, als
Fruchte des Geiſtes und des Glaubens. Dieſe From—
migkeit gefallet GOtt wohl, denn ſolche hat er geboten;
aber die phariſaiſche, papiſtiſche und heuchleriſche iſt ihm

ein Greuel.

Nun ſagt der alte Tobias, wenn man fromm wer—
de, ſo bekomme man viel Gutes. Ach freylich, die
Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nutz, und hat die
Verheiſſung dieſes und des zukunftigen Lebens. 1.
Timoth. 4, 8. Es iſt ein groſſer Gewinn, wer
gottſelig iſt, und laſſet ihm aenugen. 1. Timoth. 6, 6.
Horeſt du, was es vor Nutzen habe, wenn man GOtt
recht vertrauet und fromm iſt? Alsdann iſt einem auf
der Welt wohl, und dort wird man ewig ſelig. Biſt du
fromm im wahren Glauben an Chriſtum, ſo haſt du ei
nen gnadigen GOtt und liebreichen Vater im Himmel,
der wird dich an Leib und Seele zeitlich und ewig wohl
verſorgen. Du haſt auch alsdann an JEſu Chriſto ei
nen rechten Heyland, der wird dich immer mit ſeinem
Blut von allen deinen Sunden abwaſchen, vor GOtt
gerecht und ewig ſelig machen. Du haſt zugleich auch
an den Heiligen Geiſt einen beſtandigen Lehrer, Fuhrer
und Troſter, der wird dich im wahren Glauben ſtarcken
und erhalten, wird dein Gewiſſen ruhig und frolich ma—
chen, wird dich in allem Creutz und Widerwartigkeit
troſten, und dir Gnade verleihen, daß du mit Friede und
Freuden ſterben und den Himmel ererben kanſt. Siehe,

ſo



*e )o x 29ſo bekommeſt du das Leben und volle Gnuge, nach
Joh. 10, 11. welches niehr und beſſer iſt, als alles Gut
und Herrlichkeit dieſer Welt.

So habt ihr denn gehoret, was der alte Tobias ſei- Recapitu-
nem Sohn, dem jungen Tobia, vor eine feine Lehre ge: ktio.
geben, auch vernommen, wie er durch ſeine Frommig—
keit in groſſe Armuthey, Betteley und Elend, aber aus

dem allen wieder heraus zu groſſem Reichthum, Ver—
mogen und ruhigen Alter ſey gekommen, und endlich
ſelig geſtorben.

Applicatio ſpecialis.
KJun, was iſt noch ubrig? Unſer ſelige Herr Teſta
enn tor, der weyland Wohlgebohrne Herr Heinrich
Steinhauſer, auf Rechenberg und Neidenfels, c. war
auch ein grund-frommer Mann, ein geſegneter Mann,
aber ohne Kinder. Dieſer hat das Stifft Rechenberg
aufgebracht, dem haben wirs noch heute, nebſt GOtt,
dem groſſen Allmoſenier, zu dancken. Dieſer hat die
Armuth ſeiner Unterthanen damals ſchon bedacht, und

in ſeinem Teſtament im Jahr 1609. verordnet, eine Kir
che zu bauen, einen rechtſchaffenen, wohlſtudirten, qua
lificirten und frommen Chriſtlichen Prediger anzuſchaf—
fen, und mit Beſoldung zu verſehen.

Welches Stifft auch unſere Hoch-Wohlgebohrne
gnadige jetzige liebe Herrſchafft mit groſſem Ruhm der-
maſſen im Stand gebracht hat, daß auch ihr das Lob ei
nes Gerechten billig zurommt.

D 3 Willſt
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30  )Jo (eWillſt du deinem gnadigen Herrn von Berlinger
nicht dancken, daß du unter dem Berlingiſchen Hauſe
Schutz und alles Gute genieſſeſt, und daß durch deſſen
Sorge, Muhe und Fleiß dieſes herrliche Stifft bis dato
in ſo gutem Flor erhalten und um einen guten Theil ver—
mehret worden, ſo biſt du nicht werth, du undanckbarer
Guckguck! daß man dir ein Lowen-Batzlein, geſchweig
einen Huth voll, giebt. Willſt du dem Stiffts-Pfle—
ger, dem Herrn Amts-Voigten nicht dancken, der ſo viel
ſchreibens, zahlens, rechnens, und des gribelis grabelis
ein Haufen machen muß, ſo biſt du nicht werth, daß man
dir einen Kreutzer, geſchweig zwey oder drey Gulden,
giebet. Mir ſollt ihr nicht dancken, bleibt mir vom Leib,
ich bin nur ein Spatzen-Huter zu Rechenberg. Du haſt
nun gehoret, was das groſſe Allmoſen, nemlich die Gott
ſeligkeit, ſeyh: Nun. gey hinein ins Schlot, und hole das
kleine Allmoſen;: ſey kem chuerguck. Weiſt duden Reim
noch, der dir vor etlichen Jahren geſagt worden?

Den Acker bau, GOCTT vertrau,
Gen Himmel ſchau, ſey keine wilde Sau;
So wird kommen des Himmels Krafft und

SegensThau.
Haſt du den heiligen Zins bezahlet, ſo darfſt du den Huth
kecklich herunter heben, wo nicht, ſo halt das Maul, ſchma—
le nit, mauntz nit, wenn ein oder der andere mehr krieget;
ſchweig, du Teufel; werd ich etwas erfahren, ſo werd
ich ſchrecklich mit dir hauſen, du ſollt ubers Jahr keinen
Pfennig mehr kriegen; jetzt hor, ſchweig!

Es



 )Jo xd ztEs wird aber dieſes meine letzte Allmoſen-Predigt
ſeyn. Hol! wer fragt darnach? Der Sarg ſteht vor der
Thur, Alter! du mußt herfur, fort mit dir! Ey wohl
dem, der bereit iſt, wie ich bin; heute, morgen, um Mit—
ternacht, wenn die Dieb kommen, gilt mir alles gleich.
Machs a ſo, du drunten. Ja, denckſt du: Wenn nur
einmal die Zeit da ware, und der Alte fortkame, ſo hat
te das lange Predigen ein Ende. Narr! wart, muß i
(ich) doch a warten: Wenn ich fort bin, und der Todten
graber die Schaufel auf den Hintern ſchlagt, ſo kriegſt du
wieder einen jungen Peruquen-Teufel, mit einem leeren
Studenten-RRantzla, und wenn das voll iſt, ſo gehet er

wieder, wie die zwey Kerlis vor mir gethan haben, durch,
und laſſet dich ſitzen. Da wirſt du nach dem Alten wie—
der ſchreyen und ſagen: O weh! ware der Alte wieder
da. Narr! jetzt iſt er da, aber er gefallt dir nit. War
um? Overzeih mirs GOtt! er prediget ſo lang: Wart!

ich will dir kurtz predigen, wie dorten der HErr Chri—
ſtus: Gehet hin von mir, ihr Verfluchten! ins ewi

ge Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen En
geln. Gelt kurtz, aber erſchrecklich. O wie bin ich ge—

plaget! Kurtze Predigten und lange Bratwurſte hatten
die Bauern gern, und noch was anders. Der Sauſack
iſt dir lieber, als eine ſo nutzliche und troſtliche Predigt,
die dir die Seele ſpeiſet: Der Sauſack aber nur den Leib
und Magen fullet.

Nun, alles hat einen Anfang und auch ein Ende,
auſſer GOtt, der ohn Anfang und Ende iſt. Jch wun—
ſche dir viel Gluck zu deinem kleinen Allmoſen: Aber ſie—

he zu, daß du den Tod nicht daran freſſeſt, wenn das
groſſe
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32  )o xxdgroſſe Allmoſen ausbleibet, nemlich die Gottſeligkeit

nit werth. Lutheriſch Geld, gut Geld, du Romiſch Ca
tholiſcher Chriſt, mercks! Lutheriſch Geld, gut Geld,
aber Catholiſcher Glaub iſt nichts nutz. Odu und der!
Doch gefallt mir ein frommer Papiſt beſſer, als ein gott
loſer Lutheraner. Jch will nichts draus machen, geh
hin, hol einen Klumpen, aber verſauff es nit, zahl dei
ne Schulden, der Jud kommt. Wir ſeuffzen mitein
ander zum Beſchluß:

Ach GOCT! du biſt noch heut ſo reich, als du
biſt geweſen ewiglich, mein Vertrauen ſteht gantz
nit halb, nit Viertel, nit aufs Geld, das jetzo ſoll ausge
theilet werden, nein  weg nſit dem Plunder; mein
Vertrauen ſteht gantz zu dir, nit zu dem Geld--Beu
tel; mach mich an meiner Seelen reich: So hab ick
gnug hier und dort ewiglich.

Sprecht mit mir Amen. Ja, Herr Pfarrer!
es bleibt dabey, Amen!

i nnn
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